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Li ebe Ge¡nelnde,

nun dürf en Hir auf nachen, munter !ÿerden, um rr,ahrzurìehnen: Eln O rtist, eine Stelle, eine Mitte unter uns. Fragen wir, !ýas dasbedeuLet: ldir Menschen komnen auf die fdelt u;d fangen an zukrabbeln und zu arbeiten, Betrieb zu nachen, und ob v/ir, s Iroll enoder nicht, es ergibt sich dabei, daß wir iüner in Gefahr sind,uns zu verfieren- Mag jedes von urs bei diesem stichrdort sicherinnern: Im Besorgen der Dinge dieser t4elt drohen wir uns lmnerwiedec zu verÌieren. Wir verlieren uns in des i,ÿortes vielfältigerBedeutung. Es hat zu tun mit unserD 1,rieb!ÿesen, nit unserûtBetriebnachen, in welcher Forn auch imner. Laßt uns das rrissen,wahrnehmen, daran denken.

Und dann das andere; !,ýir konmen auf die tdel t, tun vrie ebenbeschrieben, und immer wieder drängen !rir nachhause, !./o1len r^,irhei¡rkoq¡men. Wohin, !rohin? Ho ist ¡lãin, wo ast Haus? Dort, rro wiruns finden, zueinande¡flinden, so darf ich sagen: heímkomqen,zurückkommen in die Menschengeneinschaft, nachhause komnen tn dieMenschengemeinschaft. Aber das wissen wir auch: Menschengenein-
schaft ist nichL einfach die Anhäufung von Menschen. Menschenge_meinschaft neinL imrer, daß da welché noch sind außer uns, diesich uns zukehren, uns zuwenden, uns gar erlrarten, sich gar
freuên darüber, daß wir kommen. Geneinschaflt von Menschen, das
suchen wir, wir, die w1r uns stândig verlieren wollen. Unser Herzspürt, ahnt: Die Menschengeneinschaft ist ,'uehr" als nur die
Anhäufung von Menschen- t{as ist das nur, was da unter lvf enschen,
in der Menschengeneinschaft aufkoEnt und da ist, was wir suchen,
!tas uns so wohlt-uL? In der Schrift ist kein Z\reíf eL gelassen: Es
ist Gott- Dle Menschengemeínschaft, die wahre, ist GÕttes Raum,
ist GotLes Haus, ist das Hein, das rrir suchen. Es ist das
Heimkommen zu lHM. Trennen nir beides nie voneinander! tÿissen wir
immer, daß r¿ir dies suchen, und wissen rdir denn auch, daß das es
ist., t¿,/ as wir nicht verhindern sollen, sondern geben sollen:
Cemelnschalt, Gottes Anhresen, cottes Baurn, Cottes Haus!

Aber das ist nicht all-es. In Besorgen der !teltdinge verlieren wiruns. Jedes rdeiß, was das im persönlichen Leben ist: sichwerlieren. Nun suchen nir nachhause, drängen heln - in den RaumCotLes, so neinte ich sagen zu müssen. Aber dann ist ein punkt,
an dem w.ir noch einnal nehr suchen a1s nur Zuvrendung, Zukehren,Cemeinschaft: 14ir suchen das Rettende. Und wir ahnen , daßMenschen aÌs Menschen viel Lun können, aber letztlich retten,
l''enn I s schfimn konm l, wenn ' s böse kommt - soll ich's beim Namen
nennen: ldenn es zun Sterben konnt - dann ist das noch einmaf
e trýas úehr: Wir suchen das Rettende, das aus derû Tod Rettende ,das aus dem Sterben Rettende. itler vermag's uns zu geben? Da
s behen Menschen auch bei gutern und bestem tdillen hilfLos da. Und
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nun wird's ganz ernst. rst aber jenes da, rras lrir eben cottgenannt haben, rÿas in der Menschengemeinschaft sich uns zu spùrengibt, dan. ve¡'ûaB unser Herz zu erspùren, dall das Rettende daist, das, was noch tröstet in Sterben, das, Has Halt gibt in .l,ode
noch. l{ir nerden da sehr bescheiden. [tir vÿisse",s Oär.ri, ãaÀ nicntwir als Mens chen das einander bringen können , daß aber durch uns,durch unser Zusanmen, der Gott, der rettende, uns zu. rettenkommen kann, uns getrost machen kann. f,/ir nüssen .in der Menschen-gemeinschaft nicht verzweifleln iro Tode, Es ist díes w i eeíneAhnung,wieeinVer-sprechen
Und wenn rair rÿach sind, nuni-er sind, spüren wir,s, r,ÿissen !ÿir,s .

Darauf hat nun Cott. uns ein Siegel gegeben, das Siegel heißtJesus Chris tus . Er ist gescorben unã lebt und ist. von Gott heruns zugedacht, zugesandt, daß, wenn wir uns versam¡re1n, !air unsmiL ihn zusallmen bei ih¡n versaüme1n so \4,ie jetzl: Bei ihn slnd\^,ir versamnelt. Nun erfährt unsere Menschenge[einschali:, die javiel Unzul¿ingliches haL, jenes Siegel, jene Bestätigung, auf die!ýir uns verlassen dürlen: fdir .r".rög", in Jesus Christus Gottesteilhaft zu nerden, seiner Nähe, seines Anh,esens, vermiLtelsunserer Gemeinschâ1.t. Isl_ das verwirrend? Den, der ,ÿach isL, dernunCer ist, dern, der Gespùr entÝrickelt hat, entfaltet ha¿, ist essehr kl ar: So ist es. Gott is t, ein Ort. Gottes, eine Ste11e, elneMitte flür uns, daß wir uns versamItreln, eine Geneinscì.¡af t birden,darin einander heiûrfinden lassend. óott i. t, der dies allesbereitet, der dieser Menschengemeinschaft - unserer Geneinschaft
- als Mitte gegeben haL rhn, seinen sohn, Jesus christus. und deÌ-wiederum ist's, der in unserer s chl i ch ten Gemeinschaf t uns 'unversartrnelt., ein Mahl uns bereitet, daß ir,ir hinzutreten undteilnehnen, teilbekomr¡en an Ihur. Das heißt nan insgesallt dasLeben. Das Leben ist unter uns, und ÿ,Jir bekommen teil aûì Leben,
yi. Sterbliche, die !.rir uns verfieren, ver,Loren haben undheimkonnen wolLen, nachhause finden wo.lren. i,rli r bekomnen teir a'oLeben. Ist das verwi rrend oder kann unser Herz das vers tehen'/
Versuchen nir zu vetstehen, ins Gespur zu bekommen und dannteilzuhaben an dern, uas wir heute feiern: Kirchweih. Denn das r.stdie Seelenmitt.e dieses Begängnistages: Gott in Jesus Christus intlnserer Mitte und wir durch Jesus Chris t.us bei Gott zuhause ,teilbekomnend an diesem Geheimnis im Essen und Trinken, in Brot
und t{ein, im he i t igen MahI.


